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Ilelliner 


Abend⸗Ausgabe. 

Kenntnißnahme mit dem Auftrage zugehen laſſen, 
dafür zu ſorgen, daß dieſe Beſtimmungen bei allen 
im Reſſort der Verwaltung des Innern vockom⸗ 
menden größeren Spezialvermeſſungen genau beachtet 
werden. Der Verlag und buch händleriſche Vertrieb 
von Drud-Eremplaren der vorbezeichneten Beſtim⸗ 
mung tft der Verlags buchhandlung von Marquardt 
und Schenck (R v. Decker's Verlag) zu Berlin 
übertragen worden. 

Im Monat Auguſt wurden auf 47 größeren 
deutſchen Bahnen befördert an fahrplanmäßigen 
Zügen 12,338 Kourter- und Schnellzüge, 84,479 
Perſonenzüge, 51,256 gemiſchte Züge und 74,824 
Güterzüge, an außerfahrplanmäßigen Zügen 5496 
Kourler⸗, Schnell Perfonen- und gemiſchte Züge 
und 32,216 Güter-, Materlalien- und Arbeitszüge. 
Es verſpäteten ſich im Ganzen 2482 Züge; von 
dieſen Verſpätungen wurden jedoch 1504 dur 
das Abwarten verſpäteter Anſchlußzüge hervorge⸗ 
rufen. 

Berlin, 18. Oktober. Der Kronprinz des 
deutſchen Reiches wird ſich, wie die, Magd. Ztg.“ 
erfährt, mit großem Gefolge zur Begrüßung des 
Kaisers von Oeſterreich nach Troppau begeben. 

— Die Reichsbank hat den Diskont auf 41], 
Prozent, den Lombardzinsfuß auf 5 ½ Prozent er⸗ 
mäßigt. Der Ausweis der Bank vom 15. Oktober 
giebt für dieſe Maßnahme des Bankdirektoriums die 
Erklärung. Die beiden Gründe, welche zur Zelt 
die Disfontoerhöhungen veranlaßten, find außer 
Wirkung getreten. Einmal haben die Goldentnah⸗ 
men aufgehört, indem der Metallbeſtand der Bank 
neuerdings ſogar eine Zunahme aufweiſt und des 
Weiteren ſind die Summen, welche die Börſe ent⸗ 

nommen hatte, größeren Theils zur Bank wieder 
t etüdgeſloſſen, indem das Wechſelt und d- 
konto a wiederum um 29,4 ik N 
eutlaſtet erſcheint 

Dresden, 16. Oktober. Die neue Orthogra⸗ 
phie hat nun auch in Sachſen ihren offiziellen Ein- 
zug gehalten. Das Kultusminiſterium hat eine 
Schrift: „Regeln und Wörterverzeichniß für die 
deutſche Rechtſchrelbung zum Gebrauch in den ſäch⸗ 
ſiſchen Schulen“, veröffentlichen laſſen und ange 
ordnet, daß dieſe Schriſt fortan als Norm für den 
orthographiſchen Unterricht und für die Rechtſchrei⸗ 
bung der Schüler dienen und deshalb als Schul 
buch eingeführt werden ſoll. Die Schüler ſind mit 
den hauptſächlichſten Abänderungen der bisherigen 
Schreibwelſe bekannt zu machen. Schüler der Gym⸗ 
naflen, Real- und Volksſchulen, deren Entlaſſung 
aus der Schule zu Oſtern 188 1 bevorſteht, können 
von der Erlernung der neuen Rechtſchreibung dis⸗ 
penflet werden. Von Oſtern 1881 ſollen, ſoweit 
möglich, nur ſolche Lehr- und Leſebücher in den 
Schulen neu eingeführt werden, welche die nut 
Rechtſchreibung einhalten. Im Großen und Gan- 


zen ſchließt ſich di 4 Du re 
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Ausland. 

Peſt, 17. Oktober. Das Mißfallen, welches 
die feit einiger Zeit bei uns übliche Agttation ger 
gen deutſches Weſen in den Kreijen des deutſchen 
Auslandes erregt, macht ſich hier nachgerade bereits 
auf matertellem Gebiete fühlbar. Einer angeſehenen 
Mühlenfirma wurde geſtern von einem ihrer bedeu- 
tenden deutſchen Abnehmer die Geſchafto verbindung 
mit ber offenen Motivirung gekündigt, daß man bet 
den obwaltenden Umſtänden mit Ungarn keine Ver⸗ 
bindung mehr wolle. Aehnliches ſtleß heute einem 
hieſigen angeſehenen Hotelbefiper zu. Zwei renom⸗ 
mirten Schriftſtellern deutſcher Zunge kündigten ihre 
Verleger in Deutſchland vie Verträge. Der Eine 
hatte eine Biographie geſchrieben, wohl das Grdie- 
genſte, was über das Leben Deak's bioher erſchlenen 
und die bereits gedruckt if. Der Andere war im 
Begriffe, eine Serie von Eſſays über Ungarn zu 
liefern. Der Verleger erklärte es für inopportun, 
heute etwas über Ungarn zu ediren und legte die 
Werke zurück. 

Paris, 17. Oktober. Die Reglerung hat 

eute mit der uustreibung der Karmeliten und Bar⸗ 
nabiten die Ausführung des gegen die nicht erlaub⸗ 
ten Ordens-Gemeinſchaften erlaſſenen zweiten März⸗ 
en. dekrets in ganz Frantreich begonnen, und zwar nicht 

Der Miniſter des Innern hat den königlichen nach Regionen, ſondern nach Gruppen. Bei den 
Regierungen die durch Beſchluß des königl. Zentral- Karmeliten und Barnabiten wiederholen ſich diejel- 
Direkloriums der Vermeſſungen im preußtiſchen ben Szenen wie früher bei den Jeſuiten: 69 mußte 
Staate vom 29. Dezember 18 79 feſtgeſtellten Be⸗ ihnen, wie in Theaterſtücken üblich, der Schein von 
ſiimmungen über den Anſchluß der Spezialvermeſſun⸗ Gewalt angetpan werden, anders thaten ſie es nicht. 
gen an die trigonometrifche Landesvermeſſung zur Auch an komiſchen Figuren fehlte es dabei nicht. 


Deutſchland. 


Berlin, 18. Oktober. Eine hleſige Zel⸗ 
tung findet, daß der Kanzler in dem Leitartikel der 
geſtrigen „Provinztal-Korreſpondenz“ es verſtanden 
babe, in der geſchickteſten Weiſe für feine Pläne 
Stimmung zu machen. Von anderer Seite wird 
bemängelt, daß die „Prov. Korr.“ über das Detail 
der Vorlagen nichts verrathe. Das war nun of 
fenbar nicht ihre Aufgabe; vielmehr hatte ſie den 

allgemeinen Standpunkt darzulegen, von welchem 
der Kanzler bei der Uebernahme des Handels mini⸗ 
ſteriums ausging, und es wird dem halbamtlichen 
Blatt eine gewiſſe Befriedigung ſein, auch von Geg⸗ 
nern anerkannt zu ſehen, daß es ihr gelungen iſt, 
„auf geſchickte Weiſe“ für dieſen Standpunkt Stim⸗ 
mung zu machen. Die Pläne des Reichskanzlers 
im Einzelnen werden wohl in Form von Vorlagen 
zeitig genug die Kritik herausfordern; unterliegen 
ſie derſelben doch ſchon in reichlichem Maße, ehe 
man über ihren Inhalt etwas weiß. Im Allge⸗ 
meinen dürfte die Uebernahme des Handelsminiſte⸗ 
riums durch den Fürſten Bismarck darauf deuten, 
daß in der wichtigen Sache überhaupt etwas ge- 
ſchieht, was bekanntlich bisher nicht der Fall gewe⸗ 
ſen. Auch hier heißt es: Das Beſſere iſt der 
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kanntlich gehörte Herr Stephan, we 
angenommen wird, daß fie die meiſte Sühlung mi 

dem Kanzler haben. Es iſt daher keinenfalls an- 
zunehmen, daß ſeine Projekte mit denen des Kanz ⸗ 
lers kollidiren. Wenn das Projekt des Poſt⸗Spar⸗ 
kaſſenweſens noch keine bestimmte Geſtalt gewonnen, 
wer weiß, ob nicht eben bie allgemeineren Projekte 
des Kanzlers daran einen Antheil haben. Ganz 
gewiß haben dieſe Projekte einen älteren Urſprung 
in den Erwägungen des Kanzlers, als in der Oef⸗ 
fentlichkeit hervorgetreten iſt. 

Briefe aus Brühl beſtätigen vollkommen den 
hundertfach aus Köln gemeldeten großartig erheben. 
den Eindruck der Dombaufeler. Es wird beſonders 
hervorgehoben, daß nichts dit unbefangene Freude 
der Bevölkerung und der Theilnehmer geſtört habe 
und daß die Begeisterung, welche alle Welt er⸗ 
füllte, keinen Unterſchied der Konfeſſton kaunte 
Mögen daher auch katholiſche Verſammlungen Der 
verſchiedenſten Art „würdige Zurückhaltung anem - 
pfohlen haben, thatſachlich iſt dieſelbe in das Gegen- 
theil des beabſichtigten Erfolges, nämlich in die 
Zuſtimmung und Mitwirkung auch derjenigen Be⸗ 
völkerung, auf welche die Ultramontanen gerechnet 
Hatten, umgeſchlagen. Es ift unzweifelhaft, daß in 
Köln ſelbſt auch ein Theil der älteſten katholiſchen 
Familien bei der Feier anweſend war, un die 
Führer der Ultramontanen waren ſchlecht berathen 
und haben den Ihrigen ſchlechten Rath ertheilt, 
als ſie würdige Zurückhaltung proklamirten. Wenn 
die Ultramontanen ſchon zufrieden damit ſind, daß 
der Welhbiſchof „den abweſenden Biſchof“ hat 
nennen bürfen, und mit dem Hinweis des Kaiſers 
darauf, daß wie ſtets, ſo auch an dieſem Tage das 
Walten ungetrübten Gottesfriedens allüberall im 
Reiche das Ziel feiner unausgeſetzten Sorge und 
feiner täglichen Gebete bleibe, jo iſt es doch im 
Munde des Kaiſers ein Hinweis auf die ganze 
bisherige Politik, die nach der Meinung der Ver- 
ſammlung zu Münſter den Nothſtand in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche bereitet hat, nach der Meinung 
des Kaiſers aber ſchon bisher von dem Streben 
nach Ausgleich der Gegenſätze erfüllt war. 

Die polizeilichen Ausweiſungen der letzten 
Tage haben viel Aufſehen gemacht und zu der Be⸗ 
hauptung Anlaß gegeben, daß die vorher ſtattge⸗ 
habten Haueſuchungen kein Reſultat gehabt hätten. 
Dies if unwahr. Im Gegentheil haben die 
Hausſuchungen erſt die eigentliche und völlig aus 
reichende Grundlage für die Ausweiſungen ge⸗ 
geb 


Dienſtag, den 19. Oktober 1880. 
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Die Jeſulten haben es nicht beſſer haben wollen, 
aber jetzt folgen die Opferlämmer, denen vom Va⸗ 
tian und vom Eptſtopat nicht geftattet ward, vor 

rfall der geſetzlichen Friſt ihre Angelegenheiten 
| dem Staate zu ordnen. Die öffentliche Mei- 
nung in Frankreich wendet ſich deshalb auch, wie 
„XIX. Siecle“ heute ſich bitter ausſpricht, vorzüglich 
gegen die Biſchöfe, „dieſe Würdenträger der Kirche, 
welche an einer Komödie theilnehmen, deren Zweck 
if, der Regierung und den Geſetzen des Landes 
eine Naſe zu drehen und welche die Sakriſteien der 
katholiſchen Kirche zu einer Garderobe machen, wo 
man fein Koſtüm wechſelt.“ So das „XIX. Siecle.“ 
Das „Univers“ tobt darüber, daß in dem Augen- 
blic, wo die Katholiken als außerhalb des Geſezes 
ſtehend und von einem Willkür⸗Regimente behandelt 
wurden, der Präfldent der Republik und der Mi⸗ 
nifter des Aus wärtigen den Poſtkongreß empfangen 
und von Ruhe und Frieden geſprochen hätten und dazu 
mit Ausländern und Proteſtanten! Ja, der Dile- 
girte der Niederlande habe ſogar in ſeiner Antwort 
auf Grevy's Rede von Ordnung und Beruhigung 
geſprochen, als ob er nicht wüßte, was ſoeben vor⸗ 
gehe. Freilich, der Mann ſel Proteſlant — aljo! 
Der „Monde“ tritt heute aber bereits mit dem 
Vorboten des Sturmes auf, mit einem Schreiben 
des Kardinals Guibert, Erzbiſchofs von Paris, an 
den Miniſter des Innern, Conſtans, worin er die 
Ueberraſchung der Geiſtlichkeit darüber ausſpricht, 
daß die Regierung die Ausführung der Märzdekrete 
fortſetzen wolle, und dann darauf hinweiſt, daß der 
Ebef des Miniſteriums (Frtyeinet) die Berhandlun- 
gen in Rom angeknüpft habe, um die „Erklärung“ 
zu unterztichnen, die erfolgt ſel. Die Oberen bät- 
ten geglaubt, mit dieſer friedlichen Löſung jet aues 
abgemacht; und nun zeige es ſich plöplich, daß „die 


ihm am nächſten ſtehen, weiſen auf Irland, das 
jetzt ſeine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehme, 
und in den Blättern, die bisher den Ruf „Nach 
Konſtantinopel“ ertönen ließen, wird die Kreuzuge⸗ 
frage in weit vorſichtigerer Weiſe als bisher be⸗ 
ſprochen oder auch ganz mit Stillſchweigen über⸗ 
gangen. Am allerwenigſten wird dieſer Umſchlag 
den Griechen und ihrem heimkehrenden Könige be⸗ 
hagen. Sie vor allen haben ein Recht, ſich zu be- 
ſchweren, daß ſie durch übereilte Vorſpiegelungen 
nachhaltigen Beiſtandes zu höͤchſt ungelegenen Kraft⸗ 
und Geldopfern verleitet worden ſeien. Auch wer⸗ 
den fie nicht unterlaſſen, ihre bezüglichen Beſchwer⸗ 
den an die richtige Adreſſe zu richten. Ob ihnen 
damit geholfen ſein wird? In England zeigt ſich 
bisher ebenſowenig wie anderwärts die geringſte 
Neigung, ihnen bei der Erwerbung von Thefjalien 
und Epyrus militäriſche Hülfe zu leiſten, und die 
ihnen am meiſten wohlwollen, rathen ihnen drin⸗ 
gend, ſich in Geduld zu faſſen und die heißerſehnte 
Vergrößerung ihres Staate gebietes den diplomati⸗ 
ſchen Bemühungen der Mächte zu überlaſſen. Nicht 
minder dringend ſind die Mahnungen der überwie⸗ 


ſich weiter in keine abenteuerliche Politik einzulaſſen. 
Sie werden unmittelbar an den Premier gerichtet, 
dem allein die Möglichkeit eines unbedachtſamen 
Vorgehens zugemuthet wird. So ſchrelbt unter 
anderm die „Saturday Review“: Möchte Herr 
Gladſtone ſich doch durch feine Schmeichler nicht 
über die Stimmung im Lande täuſchen laſſen. Das 
engliſche Volk habe eine kriegeriſche Politik gegen 
die Türkei niemals gutgebeißen; ſelbſt die Popuſa- 
rität Gladſtones würde nicht ſtark genug ſein, eint 
ſolche durchzuführen; England beſitze weder das 


ner Konferenz zu vollziehen, die an ſich ungerecht 
gegen die Türkel geweſen felen und die weder Frank⸗ 
reich, noch Deutſchland und Oeſterreich gewaltſam 
erzwingen wollen. 

Lauter noch find die Mahnungen des „Exa⸗ 
miner“, wogegen der „Spectator“ in feinem Chri⸗ 
ſteneifer jeden Schritt zur Vernichtung der türkiſchen 
Herrſchaft als eine weiſe und gottgefällige Hand⸗ 
lung willkommen beißen würde. Mittlerweile be⸗ 
reitet fi die Oppoſition vor, einer etwanigen lei⸗ 
denſchaftlichen Ueberſtürzung Gladſtones bei Zeiten 
entgegenzutreten. Es würde dies durch Petitionen 
an die Königin und durch Meetings geſchehen, dit 
raſch organifiet werden könnten. Alles dies geſchieht 
jedoch im Stillen; an die Oeffent ichkelt trat bis⸗ 
her nur der vom „Patriotiſchen Verein“ entworfene 
„Proteſt gegen einen militäriſchen Zwang der Tür⸗ 
kei“, der aber ſchon eine große Anzahl Unterſchrif⸗ 
ten von Mitgliedern des Ober- und Unterhauſes, 
von hochſtehenden Militärs und andern bekannten 
Männern aufweiſt. Das Miniſterium ſelber ver- 
räth auch nicht durch die leiſeſte Andeutung das 
Allergeringſte über das, was es weiter zu thun ge⸗ 


verlaſſen würde und die Szenen vom 30. Juni ſich 
wiederholen ſollten. Guibert beſtreitet die Noth⸗ 
wendigkeit einer ſolchen „Abſchlachtung“, dies ſei 
die That einer unbeſonnenen Leidenſchaft des Augen- 
blids. Guibert fragt, ob die Regierung jo viele 
Verwarnungen, als ihr ſchon ertheilt, in den Wind 
ſchlagen und blos dem Haſſe gegen die Religion 
fröhnen wolle? Die Maßregeln gegen die Kon- 
gregattonen ſchädigten Alt und Jung. Guibert ent- 
wirft hierauf ein Schreckensbild von dem Unheil, 
das über Frankreich komme, wenn es die Orden 
austriebe; er behauptet namentlich auch, daß „die 
60,000 Deutſchen die Abweſenhelt der Jeſutten 
und Redemptoriſten“ beklagen würden! Gulbert 
fragt dann, was die fremden Länder zu der Ab⸗ 
ſchaffung der Mönche ſagen würden? Er klagt 
über die Lücken, welche die Civilijatton auf dem 
Erdkreiſe erleiden werde, wenn die franzöſtſchen 
Mönche fehlten. Gu bert ruft die Regierung mit 
dem Spruche Montalgne's zur Ordurng: „Wenn 
man an einem Abgrunde ſteht, giebt es nur eine 
Art voranzukommen, nämlich zurückgehen.“ Guibert 
wäfcht feine Hände in Unſchuld und prophezeit, daß 
die unerbittliche Politik der Regierung Gefahr und 
Verderben zur Folge haben werde. So der weſent⸗ 
liche Inhalt dieſes Aktenſtückes, das weitſchweifig 
gehalten it und zum hundertſten Male wiederholt, 
was dieſer ſelbige Kardinal geſagt hat, von dem 
Thiers zu klagen pflegte, es jet der ſchlimmſte Miß⸗ 
griff feines Lebens, daß er ſich von einem ſolchen 
Menſchen habe täuſchen laſſen und ihn zum Erzbi 
ſchof von Paris ernannt habe. 

Die heutigen Blätter find voll von Feſthe⸗ 
richten über die Kölner Feſttage. 

Gambetta empfing geſtern Beſuch von vielen 
politiſchen Männern und Deputirten. Er it na⸗ 
türlich für die Eröffnung der Seſſton am 9. No- 
vember, ſoll aber ausgeſprochen haben, ſeiner An- 
ſicht nach hätte die Eröffnung der Seſſion einige 
Tage früher ſtattfinden müſſen. 

Wie der „Telegrapht“ meldet, hätte Oberſt⸗ 
Lieutenant Jung am Tage vor ſeinem Prozeß 600 
noch nicht bekannte Briefe von Bonaparte endeckt, 
welche intereſſante Einzelheiten über deſſen häusliches 
Leben geben. 

1 n, 16. Oktober. Aus Smyrna ger 
Ma er 8 hierher, daß die Pforte darauf 
bedacht - At, den dortigen Hafeneingang vermittelt 
Torpedos gegen ungebetene Gäſte ſicher zu ſtellen. 
Die Mühe dürfte eine vergebene fein. Hier zum 
mindeſten IR die Beſorguiß, daß Gladſtone, wenn 
erſt die Duleigno⸗ Angelegenheit abgethan iſt, ohne 
viel Verzug zu weiteren Zwangsmaßnahmen gegen 
die Türket ſchreiten werde, merklich verblaßt. Die 


wie gerüchtweiſe verlautete, nach dem Mittelmeer 
geſchickt, ſondern begab ſich heute unter dem Ober⸗ 
befehl von Lord Clanwiliam auf die Fahrt um die 
Welt, von der es erſt im Mat des Jahres 1882 
zurückkehren fol. Bis dahin wird Gladſtone hof⸗ 
fentlich ruhiger und ſein geliebtes Montenegro viel- 
leicht der Mittelpunkt aller europälſchen Bildung 
geworden ſein. 
Provptnziellet. 

Stettin, 19. Oktober. Die Jagdſchonzeit wird 
jetzt durch ein neues Erkenntniß des Kammergerichts 
endlich derart gehandhabt werden können, daß eine 
Kontrolle für Uebertretungen möglich wird. Mäb- 
rend der Schonzeit, beſtimmt daſſelbe, darf Wild- 
prit überbaupt nicht feilgeboten werden. Ausreden, 
daß daſſelbe aus Bezirken käme, in welchen zur 
Zeit keine Schonzeit beſtände, werden nicht mehr 
berückſichtigt, und nur wenn im eigenen Bezirk die 
Schonzeit zu Ende, darf Wildpret auf den Markt 
gebracht werden. 

— Im Jahre 1878 erließ der hieſige Re- 
ſtaurateur Peterſen ein Inſerat, nach welchem er 
einen Knaben an Kindesſtatt annehmen wollte. 
Darauf meldete ſich der damals 11jährige Knab⸗ 
Karl Wuttig aus Gartz a. O. und wurde auch 
angenommen; er wurde zur Schule geſchickt, mußte 
aber auch zuweilen Gäſte bedienen oder in Abwe⸗ 
ſenhett des Herrn Peterſen den Kellnern Biermarken 
herarsgeben und als Bezahlung für Bier anneh⸗ 
men. In diefem Verhältniß blieb Wuttig bis zu 


genden Mehrheit unſerer Blätter an die Regierung, 


Recht noch die Befugniß, die Beſchlüſſe der Berli⸗ 


denkt. Das fliegende Geſchwader aber wird nicht, 


Ende vorigen Jahres, dann wurde ihm das Leben 
überdrüſſig und er beſchloß, nach Berlin aus zu⸗ 
rücken. Da er jedoch die nöthigen Mittel zur Reife 
nicht hatte, veruntreute er Herrn Peterſen Geld 
und Waaren; er verband ſich mit dem bei P. 
kondittontrenden Kellner Georg Paul Schädel 
und lieferte dieſem Biermarken zu billigerem Preiſe 
und ſteckte das Geld in ſeine Taſche; ſpäter gab er 
das Geld an Schädel zum Aufheben und dieſer 
gab es ihm ſpäter nicht mehr zurück. Außerdem 
entwendete auch Wuttig aus der Kaſſe des Herrn 
P. wiederholt kleinere Beträge, er ſpielte auch oft⸗ 
mals den Wohlthäter, indem er dem Schlächter 
Kerl Guſt. Böllnitz, gen. Gadow, welcher bei 
P. Fleiſchwaaren abzultefern hatte, Bier, Ctgarren 
und Fleiſchwaaren übergab, welche von Böllnitz 


auch gern ohne Bezahlung angenommen wurden, 


ja derſelbe wurde ſchließlich ſo keck, daß er ſich 


ſelbſt Eßwaaren und Cigarren vom Buffet fort- 
nahm. Anfang Januar rückte Wuttig aus und 
ſpäter ſtellten ſich die von ihm gemachten Unter⸗ 
ſchlagungen heraus, dieſelben wurden zur Anzeige 
gebracht und Wuttig in Gemeinſchaft mit dem Kell⸗ 
ner Schädel und dem Schlächter Gadow zur Rechen⸗ 
ſchaft gezogen und ſtand deshalb in der heutigen 
Sitzung des Schöffengerichts Termin an, in welchem 
Die⸗ 
ſelben waren geſtändig und wurde Wuttig zu 
1 Woche, Gadow zu 3 Tagen Gefängniß ver⸗ 


jedoch nur Wuttig und Gadow erſchienen. 


urthellt. 


— In der Zeit vom 10. bis 18. Oktober |y 
ſind hierſelbſt 27 männliche, 19 weibliche, in Summa 
46 Perſonen polizeilich als verſtorben gemeldet, 
darunter 15 Kinder unter 5 und 14 Perſonen über 


50 Jahre. 
＋ Arnswalde, 16. Oktober. 


gehende Perſonenzug eingegangen. 


Klaſſe fährt. 
verblieben 


lings Demenge von hier zu ermitteln. 


Spur geführt. 


D. die Kaninchen geſtohlen hätte. 


ermittelt werden konnte. 


ſtraft. 
Dermiſcptes. 
Berlin. 


worden ſind. 


rinnen thätig waren. 
lich ſchönen Arbeiten feſſeln auf der Ausſtellung den 
Blick des Beſchauers! Jedes Gebiet weiblicher 
Handarbeit iſt vertreten. Wahrlich, die Redaktion 
des „Berliner Modenblatt“ verdient ſich großen 
Dank um die Pflege weiblicher Handarbeiten, daß 
fie nun ſchon zum zweiten Mal eine Preiskonkur⸗ 
renz ausgeſchrieben und dadurch einen edlen Wett⸗ 
elfer unter den deutſchen Frauen angeregt hat. Die 
Geſammtſumme der ausgeſetzten Preiſe iſt dieſelbe 
wie im vorigen Jahr und beträgt 3000 Mark, nur 
die Verthetlung iſt eine andere, da auf den erſten 


Prelte 1000, den zweiten 500 und den dritten 


300 Mark fallen, während 24 kleinere Preiſe mit 
je 50 Mark bedacht ſind. 


nicht leicht, die wirklich beſten Leiſtungen heraus zu⸗ 


Seit dem 15. 
Oktober d. Js. iſt ein neuer Fahrplan eingetreten 
und der Nachmittags 3 Uhr von hier nach Stettin 
Es gehen von 
nun an zwei Mittagszüge nach dorthin und zwar 
der erſte um 1 Uhr 9 Minuten, der zweite um 
1 Uhr 56 Minuten, welcher letztere nur 1. bis 3. 

Der Morgens und Abendzug iſt 
— Dem, an Stelle des zum Prediger 
für die Parochte Granow gewählten Rektor Schmidt, 
in Ausſicht genommenen Kandidaten Fiſcher iſt von 
der königlichen Regierung zu Frankfurt a. O. die 
Beſtätigung zum Rektor verſagt worden und wird 
die Stelle nunmehr anderweit zu beſetzen bleiben. 
— Den unausgeſetzten Nachforſchungen der Poli- 
zei-Behörde At es geſtern endlich gelungen, den 
Taubendieb, der unfese Stadt ſchon jeit 14 Tagen 
uuſſcher machte, in der Perſon des Schmiedelehr⸗ 
Ein zuletzt 
bei dem Schloſſermeiſter Naeſe von ihm verübter 
Diebſtahl an 3 Kaninchen hat zur Entdeckung der 
D. hatte die Kaninchen in einen 
Gebauer geſperrt und auf den Boden geſtellt, um 
fie am Abende zu verkaufen. Seiner Frau Meiſte⸗ 
rin, welche die Kaninchen entdeckt und dieſen über 
den redlichen Erwerb derſelben befragt hatte, fiel 
die Verlegenheit, in welche er hierüber gerieth, auf, 
und gebot demſelben, die Kaninchen ſofort aus 
dem Hauſe zu ſchaffen, machte auch gleichzeitig der 
Polizei hiervon Anzeige, das ſie vermuthete, daß 
Dieſe hatte 
auch inzwiſchen ermittelt, daß D. wiederholt Tau⸗ 
ben verkauft hatte, nahm ihn in Folge deſſen in 
Haft und hat er bereits zugeſtanden, die bereits 
gemeldeten Diebſtähle ausgeübt zu haben. — Vor 
etwa 3 Wochen wurde dem Handelsmann N. in 
Rohrbeck während feiner Abweſenheit aus ſeiner 
Wohnſtube unter verſchtedenen anderen Sachen auch 
ein blauer Tuchrock geſtohlen, ohne daß der Thäter 
Am 12. d. Mts. nun, 
als N. beim Mlttagstiſche ſaß, wurde er von einem 
Bettler um eine Gabe erſucht, und ſiehe da, bei 
Verabreichung derſelben entdeckte er, daß dieſer mit 
ſeinem ihm geſtohlenen Rocke bekleidet war. Er 
hielt den Dieb feſt und brachte ihn zum Ortsvor⸗ 
ſtande, woſelbſt jener den Diebſtahl auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte ableugnete und behauptete, den Rock von 
dem „großen Unbekannten auf der Landſtraße ge- 
kauft zu haben. — Bom Schöffengericht zu Neu- 
wedell iſt der Handlungsgehülfe Max Jonas daſelbſt 
wegen eines deu Poſtgehülfen Levy daſelbſt am 
22. Arguſt er. zugefügten wörtlichen Beleidigung 
mit 30 Mark Gelpſtrafe ev. 10 Tagen Haft be- 


Es iſt ein bedeutſames Zuſam⸗ 
mentreffen, daß gerade in den Tagen, in welchen 
der Verband deutſcher Frauenbildungs⸗ und Er⸗ 
werbs-Vereine ſeine Verſammlungen hält, die Eröff⸗ 
nung der Ausſtellung von weiblichen Handarbeiten 
ſtattfindet, welche zu der zweiten vom „Berliner 
Modenblatt“ (früher „Viktoria“ und „Haus und 
Welt“) ausgeſchriebenen Preis konkurrenz eingeſandt 
Während dort das Streben geiſtig 
bedeutender Männer und Frauen hauptſächlich dar⸗ 
auf gerichtet if, den Frauen neue Berufs thätigkel⸗ 

ten, neue Quellen des Wiſſens zu eröffnen, zeigen 
hier die Frauen, was fie können auf einem Gebiet, 
das ihr ureigenſtes iR und auf welchem ſie ſtets 
widerſpruchslos und alljeitig anerkannt als Meiſte⸗ 
Und welche Fülle von wirk⸗ 


Te legraphiſche Depeſchen. 

Baden⸗Baden, 18. Oktober. Zur Feier des 
Geburtstages des Kronprinzen fand heute Nach⸗ 
mittag im Schloſſe Familientafel bei Ihren Maje⸗ 
ſtäten und Marſchallstafel ſtatt. Abends war die 
Stadt feſtlich erleuchtet, auf der Promenade war 
Militärkonzert. Nachmittags hatten die kronprinz⸗ 
lichen Herrſchaften einen Spaziergang nach der Loui⸗ 8 
ſenhöhe unternommen. Der in Ausſicht genommene 
Aus flug nach Schloß Favorite mußte wegen der 
ungünſtigen Witterung unterbleiben. 

Wien, 18. Oktober. Der deutſche Botſchaf⸗ 
ter in Rom, von Keudell, iſt heute nach Rom ab- 
gereiſt. Geſtern fand bei demſelben in dem Hotel 
Imperial ein Diner ſtatt, an welchem der hieſige 
deutſche Botſchafter, Prinz Reuß, nebſt Gemahlin 
und andere Mitglieder des diplomatiſchen Korps 
theilnahmen. 

Wien, 18. Oktober. 
Korreſpondenz“: 

Aus Konſtantinopel: Der türklſche Geſandte 
in Rom, Turkhan Bey, iſt dazu auserſehen, den 
erſten Dragoman des Palaſtes, Munir Bey, wel⸗ 
cher der Nachfslger Turkhan Bep's in Rom wer- 
den ſoll, abzulöſen. 

Nachrichten aus Samos fignalifiten die wach⸗ 
jende Erregung der Bioölkerung gegen den Fürſten 
Adoſſides. Der griechiſche und engliſche Konjul er⸗ 
ſuchten die Vertreter ihrer reſp. Regierungen in 
Konſtantinopel, die Entſendung von Truppen nach 
Samos zu veranlaſſen, da ſie ernſte Ruheſtörungen 
befürchten. Die Pforte dürfte Adoſſides anweisen, 
nach Konſtantinopel zu kommen, um weitere Aus⸗ 
kunft zu ertheilen. 

Wien, 18. Oktober. Aus Konſtantinopel mel- 
det das „Wiener Extrablatt“: 

Dreihundert bewaffnete Flüchtlinge beabſichtig⸗ 
ten den großen Bazar zu plündern; das Komplott 
wurde aber verrathen und die Polizei verhaftete die 
ganze Bande. 

Das in Trieſt erſcheinende griechiſche Blatt 
„Imera“ meldet: Die griechiſche Armee werde 
gleich nach der kompletten Aus rüſtung die Grenze 
überſchreiten. 

Das „Neue Wiener Tagblatt“ meldet aus 
Cettinſe: Fürſt Nikita iſt nicht geneigt, die türkl⸗ 
ſchen Vorſchläge anzunehmen. 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ berichtet 
aus Salonicht: Man erwartet hier die Verhängung 
des Belagerungszuſtandes über Stadt und Gebiet 
Salonichi. 

Peſt, 18. Oktober. In gut informitten Krel⸗ 
ſen herrſcht wegen des Ortents wieder einige Be- 
ſorgniß. England und Rußland, um gegen die 
neuliche Konſtantinopeler Friedensaktion Deutſch⸗ 
lande, Oeſterreiche⸗ und Frankreichs einen Kontre⸗ 
koup auszuführen, hetzen den Fürſte e. 
negro auf, daß er D über 


Here 

TRUE 

der! ir ein 
dern 


lich gemacht wurde, daß, wenn ſie mit dem nächſten 
Poſtzuge nach Würzburg fahre und von da den von 
Hof nach Köln gehenden Schnellzug benutze, fie am 
15. früh doch noch rechtzeitig zur Kölner Dombau⸗ 
feter einteeffe. 

— Eine ſeltſame Trauerkundgebung am To⸗ 
destage Offenbachs hat in London ſtattgefunden. 
Au Dienſtag, den 5. d., war Offenbach in Paris 
des Morgens verſchleden und der Telegraph trug die 
Todesnachricht nach allen vier Winden hinaus. Am 
Abend dieſes Tages wurde zufälligerweiſe in der 
Alhambra eine Offenbach 'ſche Operette und zwar 
„Die Tochter des Tambour Majors“ gegeben. 
Sämmtliche Mitglieder der Alhambra, welche auf 
der Bühne erſchienen, trugen einen großen ſchwar⸗ 
zen Flor am Arm, um dadurch ihrer Trauer über 
En Tod des Komponiſten merklichen Ausdruck zu 
geben. 


Gewiß iſt es bi der 
Anzahl ſchöner und nützlicher Arbeiten jeder Technik 


finden. Aber die Stellung wie die Namen der 
Preis richterinnen geben die beſte Bürgſchaft für ein 
gerechtes, ſachgemäßes und unparteliſches Urtheil. 
Daſſelbe wird in einigen Tagen gefällt und ver⸗ 
öffentlicht und dann auch die Ausſtellung dem grö⸗ 
ßeren Publikum zugängig werden. 

— (Studentenwitz.) Es giebt ſehr „faule“, 
d. h grobe Studentenwitze, die mit Recht in herz⸗ 
lich ſchlechtem Rufe ſtehen. Es giebt aber auch 
unter den ſog. „Studentenſtreichen“ ſolche, die mit 
Harmloſigkeit erdacht und mit einem bischen Er⸗ 
ſindungsgenie ausgeführt, ſicherlich Jedermann ein 
beifälltges Lächeln abgewinnen müſſen. Hier ein 
Beiſpiel: f 

Ein junger Studis in L. wohnt einem aller- 
liebſten jungen Mädchen gegenüber. Er ftxirt ſte 
ſehr häufig und gern, doch leider iſt ihm eine dichte 
Ketbe von Blumenſtöcken, hinter denen ſie ſich kokett 
zu verbergen ließt, ſehr im Wege. Er ſelbſt ſinnt 
und ſchmiedet Pläne, hat jedoch keinen Muth, zu 
einem Entſchluſſe zu kommen. Da erfcheint ein 
unternehmender Kommilitone bei ihm, welchem er 
fein kleines Geheimniß anvertraut. Diiſer verſichert 
ihn ſofort, daß er ihm helfen wolle, die Blumen ⸗ 
ſtöcke zu entfernen, wenn er nur genau jo handeln 
wolle, wie er ihm vorſchreibe. Nach längerer Ueber⸗ 
egung — Bruder Studio kennt die rückſichtsloſe 
Tollfühnheit feines Freundes — ſagte er zu, und 
am Abend deſſelben Tages noch gehen beide Muſen⸗ 
ſöhne an folgendes Werk: Sie ſchleppen aus dem 
hinteren Hofe, nachdem ringsum Alles ſtill gewor⸗ 
den, eine lange Feuerleiter auf die Straße, legen 
ſie zurecht und — warten, bis der Nachtwächter 
vorbei if. Nun richten fie die Leiter an dem be- 
treffenden Haufe auf und der feurige Liebhaber wird 
von feinem unternehmenden Freunde angewieſen, 
unten ſtehen zu bleiben und nach allen Selten aus⸗ 
zulugen, während dieſer ſelbſt mit einem Korbe am 
Arme die Sproſſen der Letter munter hinaufklimmt. 
Er iſt noch nicht halb oben — bie junge Dame 
wohnt im dritten Stock — da ruft der wachſame 
Student unten mit allen Geberden des Schreckens: 
„Der Nachtrath, der Nachtrath!“ Einen Augen. 
blick ſtutzt der junge Mann auf der Leite“, doch 
dann klimmt er ruhig vorwärts. Schon bat der 
Nachtwächter, der unerwarteter Weiſe umgekehrt 
war, den Vorgang erblickt und kommt ſpornſtreichs 1 
herzugelaufen. „Was iſt das?“ ruft er. „Was 
fällt Ihnen ein! Kommen Sie ſofort herunter, ich 
muß Sie arretiren!“ „Aber, Herr Nachtrath, 
denken Sie denn, ich bin ein Dieb? Sie ſehen 
doch, daß ich Student bin und nur einen Spaß 
vorhabe.“ „Iſt mir ganz egal! Sie gehen ſofort 
—— oder“ — „Aber jo e Sie doch 

ernunft an, ich habe ja nichts Böſes vor und tin. Das Buch können w £ 
Bin fo mie fo eben babe, Peranerpugebin. ier |Sinuein und brauchten, Bub und del 
oben wohnt meine Braut. Morgen er ihr Ger], 
burtstag und — da habe ich mir erlaubt, ihr zur] 
Ueberraſchung ein paar Blumenſtöcke aufs Fenſter⸗ 
brett zu ſtellen, die —“ „Was, Fenſterbrett 
fielen? Denken Sie, ich kann zugeben, daß ſolche 
Dinge hier bei Nacht geſchehen? Sofort ſteigen 
Sie wieder hinauf und nehmen die Blumen wieder 
fort. Schicken Sie ſie Ihrem Schatz morgen per 
Dienſtmann oder wie Sie wollen, aber jetzt holen 
Ste die Blumentöpfe augenblicklich wieder herunter.“ 
Bruder Studio parlamentirt noch, ſteigt aber ſchließ⸗ 
lich doch hinauf und ſteckt einen Blumentopf nach 
dem andern in den Korb. Der pflichtgetreue Nacht⸗ 
wächter paßt genau auf und geht nicht eber vom 
Flecke, als bis auch die Leiter wieder an Ort und 
Stelle geſchafft. Dann endlich fept er feine Runde 
fort mit dem befriedigenden Bewußtſein, ſeiner 
Dienſtpflicht getreulich nachgekommen zu ſein, wie es 
einem rechten und echten Nachtwächter gebührt. 
Die beiden Studiofen aber lachen ſich ins Fäuft- 
chen und bringen ihren Raub unter den ſicheren 
Schutz ihrer vier Pfähle. Der Leſer wird fragen, 
was vie junge Dame am andern Morgen ſagte. 
Ja, ich möcht's ihm gern mittheilen — wenn ich's 
ſelber wüßte. Thatſache iſt, daß keine Anklage, 
keine Verhaftung erfolgte und jo wird man denn 
wohl annehmen müſſen, daß das junge Mädchen 
that, was jedes vernünftige und feingebildete Mäd⸗ 
chen gethan haben würde, nämlich — ſchwieg und 
ſich im Stillen dachte: „Kecke Jungens find dieſe 
Studenten doch.“ i 

— Wie man ſich wohl vorſtellen kann, hat 
ſich in Köln aus Anlaß der Dombaufeſtlichketten 
ein kleiner Kongreß von Journaliſten und Zeitungs- 
korreſpondenten zuſammengefunden. Den beſten 
Gradmeſſer für die journaliſtiſche Thätigkeit, die 
gleich am erſten Tage des Feſtes, am 15. Oktober, 
entwickelt wurde, zeigt die Benutzung des Telegraphen. 
Es find am Freitag bei dem Kölner Telegraphen⸗ 
amte 55,210 Worte in 985 Telegrammen abzu⸗ 
telegraphiren geweſen. Das längſte Telegramm ent- 
hielt 7530 Worte. Die Zeitungstelegramme gingen 
bauptſächlich nach Berlin, Hamburg, Magdeburg, 
Hannover, Straßburg, Wiesbaden, Elberfeld, Stutt- 
gart, Baſel, Wien, London, Brüſſel, Amſterdam, 
Groningen, Paris und Rom. 

— Eine vornehme Engländerin erregte in 
München am Donnerſtag auf dem Bahnhof ziem- 
liches Aufſehen. Die Dame war auf dem Perron 
erſt eingetroffen, als der Morgenſchnellzug nach 
Köln, welchen ſie benutzen wollte, gerade abdampfte, 
und in großer Erregung verlangte fie nun die jo- 
fortige Ablaſſung eines Extrazuges für ſich allein 
und wollte die etwa fünfzehnhundert Mark betra⸗ 
genden Koſten gleich erlegen. Als man ihr aber 
bemerkte, daß man ihrem Wunſche nicht augenblick 
lich willfahren könne, brach fie in lautes Weinen 
aus und beruhigte ſich erſt wieder, als ihr begreif⸗ 


Literarisches, Meldung der „Polit. 

In San Franelsco erſchten kürzlich unter dem 
Titel „Progress aud Poverty ein Werk, das den 
Ruf feines Verfaſſers, Henry George, in wenigen 
Monaten durch den ganzen Kontinent verbreitete, 
und das unzweifelhaft auch in Europa einen ge- 
waltigen Eindruck hervorrufen wird. Es unterſucht 
eine der wichtigſten Fragen unſeres Jahrhunderts, 
warum inmitten materiellen Fortſchritts induſtrielle 
Kriſen jo häufig find, warum bei wachjendem Reich⸗ 
thum Einzelner die Armuth und das Proletariat 
in fo erſchreckendem Maße zunehmen. Indem der 
Verfaſſer dieſes Problem zu löſen ſucht, bekämpft 
und modiſizirt er die herrſchende Nationalökonomte 
und errichtet ein neues Syſtem von wunderbarer 
Einfachheit, Klarheit und Folgerichtigketit. Das 
Werk verräth einen ſelbſtſtändigen Denker, der keiner 
Autorität blindlings folgt, ſondern der die herr⸗ 
ſchenden Theorien nue prüfend, ergänzend oder wi⸗ 
derlegend berührt. So gelangt er dahin — was 
dem Werke ein beſonderes Intereſſe verleiht — daß 
er ſelbſt den erſten Meiftern wie Adam Smith, 
Stuart Mill, Ricardo und Maltbus entgegentritt, 
oder, wo ſte unſchluͤſſig zögern, kühne und ſcharf⸗ 
ſinnige Konſequenzen zieht, die ihn in den Stand 
ſetzen, jenes Problem in klarer und beſtimmter Weiſe 
zu löſen. — Die deutſche Veberfegung, unter den 
Augen des Verfaſſers von bewährter Hand ange- 
fertigt, erſcheint in Kurzem in ca. 12 Luferungen 
à 50 Pf. im Verlage von Elwin Staude, Berlin. 


[190] 
Meyer, Poſt⸗ und Telegraphen⸗Handbuch, 
M. Anhang dazu 1 M. 60 Pf. Verlag 
Hahn'ſche Buchh., Hannover. 

Dieſes vollſtändigſte Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Handbuch entyält alle neueſten Abänderungen der 
Poſtgeſetze und giebt die genaueſten Nachweſſe über 
Frankaturen, jo daß Jedermann die Portoſätze, ſelbſt 
ſolche nach dem Auslande, ſelbſt berechnen kann. 
Im Anhange finden ſich die Zonenſätze für Stet⸗ 
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Bürgſche für ruhiges 2 ge 
tend, Albanefen verk. Darauf antwortete die Pforte 
mit theilweiſer Zurücknahme ihrer fi Bei 
ſprechungen. Vorher hatte England verlangt, der 
Konventionsabſchluß ſolle unter Admiral Seymours 
Leitung erfolgen. Als die Pforte dies refüſirte, er- 
hob Montenegro jeine Bürgſchaftsforderung. Deutſch⸗ 
land, Ocſterreich und Frankreich dürften keinerlei 
Burgſchaften gewähren, ebenſowenig würden fie mit- 
thun, falls England und Rußland irgend welche 
Aklton unternehmen. 

Cattaro, 18. Oktober. Der montenegriniſche 
Delegnie Hanko Radumk hat ſich nach Rijeka 
begeben, um dort mit dem türkiſchen Oberſten Be⸗ 
dri Bey wegen der Uebergabe von Duleigno zu ver⸗ 
handeln. 

Paris, 18. Oktober. Heute wurden keine 
weiteren Maßregeln gegen die Kongregationen ergriffen. 

In Folge der im Circus Fernando ſtattgehab⸗ 
ten Verſammlung von Bonapartiſten ſuchten die in 
derſelben gewählten Delegirten eine Audienz bei dem 
Prinzen Jerome Napoleon nach. Der Prinz rich⸗ 
tete ein Schreiben an dieſelben, in welchem er er⸗ 
klärte, es ſei unnöthig, fie zu empfangen, es jet 
nicht feine Gewohnheit, ſich verhören zu laſſen, noch 
auch, ſich gegen lügenhafte Anklagen zu rechtferti⸗ 
gen. Er laſſe fie frei nach ihrem Belieben han- 
deln. Er beklage die Leute, welche fie mit ſich 
fortriſſen, aber er werde nicht über ihre Illuſtonen 
diskutren. Es ſei genügend, in ſeinem und in 
ſeines Sohnes Namen die Verſchiedenheit feiner 
Politik und derjenigen jener Verſammlung zu kon⸗ 
ſtatiren. 

Rom, 18. Oktober. Die „Italie“ meldet, 
Papſt Leo ließ die vom Kardinal Hohenlohe vor 
ſeiner Abreiſe nach Deutſchland geſtellte mündliche 
Anfrage, „ob Seine Heiligkeit keine Aufträge nach 
Deutſchland für ihn habe“, in Oſtentation unbeant⸗ 
wortet, wonach Kardinal Hohenlohe, welcher auf 
eine Miſſton gehofft hatte, ſehr verſtimmt die Audienz 
verließ, nur von einem kurzangebundenen „bon 
voyage“ des Papſtes begleitet. 

Rom, 18. Oktober. Geſtern und heute fand 
ein ungewöhnlich lebhafter Depeſchenwechſel zwiſchen 
Rom, London und Petersburg ſiatt. Gerüchte be- 
zeichnen als Gegenſtand deſſelben die Bemühung 
Gladſtone's, ein italteniſch-ruſſiſch-engliſches Bünd⸗ 
niß zu raſchem Abſchluß zu bringen 

London, 18. Oktober. In der Nähe von 
Bantrim (Irland) wurde am hellen Tage wiederum 
ein Attentat auf einen Land⸗Lord unternommen. 
Es wurde ein Schuß gegen den dortigen Landbe⸗ 
figer abgefewert, welcher jedoch fehl ging, und deſſen 
Kutſcher tödttte. Der Mörder, welcher Frauenkleider 
trug, entkam. Leute müſſen denſelben geſehen ha⸗ 
ben, da viele Häuſer in der Umgegend und der 
Mörder den ganzen Tag daſelbſt herumlungerte. 
Polizei und Kaſerne ſind nicht weit entfernt, den⸗ 
noch iſt bisher „keine Spur“ von dem Mörder zu 
finden. 


N 


Handelsbericht. 

London, 16. Oktober. (Wochenbericht über 
den Londoner Kartoffelmarkt von Emil Stargardt, 
South Eaſtern Wharf, Southwark.) 

Regneriſches Wetter in der erſten Hälfte der 
Woche hielt die Zufuhren von engl. und ſchottt⸗ 
ſchen Kartoffeln zurück und verurſachten, da auch 
deutſche Waare nur in geringen Poſten herankam, 
eine weitere Preisſteigerung, in Folge welcher beſte 
rothe bis 1108 machten. Günſtiges Wetter und 
ſtärkere Zufuhren ſeit Donnerſtag drückten jedoch die 
Stimmung wieder etwas herab und büßten Preiſe 
heute 58 von der höͤchſten Notirung ein. — Die 
ee aus Deutſchland betrug ca. 23,000 
Sack. 


Es erzielten: Beſte deutſche blaue 100 vie 
1108, d. beſte rothe 100 — 110, 105%, d. mit- 
tel rothe 75— 908, d. kleine rothe 60—75 6, d. 
Schneeflocken 80—90 6, d. ord. weiße 65 — 756. 

Zwiebeln erzielten 100—120% Pickle Zwie⸗ 
beln 300—360 +. 

Alles per Ton incl. Sack ab Wharf. 


Viehmarkt. 

Berlin, 18 Oktober. Es ſtanden zum Ber. 
kauf: 1911 Rinder, 7496 Schweine, 1036 Kälber, 
6690 Hammel. 5 

In Rindvieh war auch heute ebenſo wie in 
den Vorwochen der Handel ein gedrückter und ſchwe⸗ 
ret, ſo daß die Händler froh waren, wenn ſie die 
alten Preiſe erhielten. Feinſte Qualität 60, Prima 
5254, Sekunda 47—49 und Tertia 36—38 
Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht. f 

Schweine, welche beinahe 2000 Stück weni⸗ 
er als am vorigen Montag aufgetrieben, wurden 
zwar geräumt, indeſſen war das Geſchäft, da bie 
Käufer des ſehr ſchlechten Lokalgeſchäftes wegen die 
geforderten hohen Preiſe nicht anlegen konnten und 
wollten, ein langſames. Das Reſultat waren vor⸗ 
wöchentliche Preife. Belle Mecklenburger 58—60, 
ſchwere Landſchweine 55—57, leichte 50—51 und 
Ruſſen 46—50 Mark pro 100 Pfund lebend Ge⸗ 
wicht bei einer Tara von 20 Prozent. Bakuner 
wurden durchſchnittlich mit 58 Mark bei 100 
blen lebend Gewicht und 40 —45 Pfund Tara 
bezah 

Kälber in feinſter Qualität erhielten bei ziem · 
lich raſchem Umjag 60—65, ebenſo Mittelwaare 
50—55 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht. Schlecht 
jedoch und ſehr langſam war das Geſchäft in ſo⸗ 
genannten Freſſern, welche letztere es nicht über 30 
Pf. brachten. 

Für Hammel in recht guter Qualität wurden 
50—55 Pf., wenn auch bei langſamem Handel, 
angelegt; Mittel- und geringe Waare indeß mußte 
fig mit 40—45 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht 
begnügen. 


\ 


Sicherſte Hülf 


gegen 


bicht und Rheumatismus 


Diese meine Erfindung ift berufen, der leidenden Menſchheit zu helfen, und zwar Krankheiten und Uebel zu befeitigen, an denen faft 
jeder Einzelne leidet, und für welche bis jetzt kein ſicheres ärztliches Mittel exiſtirt. Es find dies meine 


Gichtketten au Kußableitung, 


welche ärztlichen Autoritäten zur Begutachtung ihrer Heilkraft vorgelegt und von dieſen als vorzügliches Mittel gegen Gicht, 
Rheumatismus 2e. befunden worden find. Dieſelben erfreuen ſich ſeit längerer Zeit eines Weltrufes und bitte ich deshalb alle 
derartig Leidende ſich mit dem vollen Vertrauen an mich zu wenden. 

Die Arbeit der Kette iſt elegant ausgeführt und wird die Anlegung derſelben Niemand beſchwerlich. Man verſpürt ſchon nach ganz 
kurzer Zeit ein wohlthuendes Gefühl, angenehmes Ziehen und Linderung der Schmerzen, bis letztere ganz aufhören. Die Ketten werden nur des 
Nachts auf bloßem Körper angelegt, am Tage entleeren fie ſich von ſelbſt des aufgenommenen gichtigen und rheumatiſchen Sioffes, 

Faf alle Krankheiten entſtehen durch Unreinigkeit des Blutes und Erkältung: Das Blut verdickt ſich, wodurch der Magen zuerſt in 
Mitleidenschaft gezogen wird; hiervon entſtehen dann Unpäfſlchkeiten aller Art: der Stoffwechſel geht nicht richtig und regelrecht vor ſich, die Funk⸗ 
tionen der Leber durch Abſonderung nach der Galle hören auf und jo entſtehen dann die ſogenannten Flußleiden, die ja unter vielen Namen 
bekannt ſind, als da ſind: Rheumatismus, Bruſt⸗, Leber⸗ und Nervenleiden, Gicht, Kolik, Aſthma, Epilepſie, Krämpfe, rheuma⸗ 
tiſche Augenentzündung, Hämorrhoidalleiden, Magenkrampf, Schwerhörigkeit, Kopfſchmerzen, Flechten, Fallſucht, Oeffnung 
D alter Wunden, Ohrenſauſen, Hexenſchuß und Zahnſchmerzen. Sehr oft wird ein ſchadhafter Zahn ausgezogen, welcher nicht die Urſache des 
y S5 Schmerzes war. Derſelbe war vielmehr im Zahufluß zu ſuchen, welcher durch das Ausziehen des Zahnes nicht beſeitigt wird, wohl aber 

durch Anwendung meiner Ketten. Meine Erfindung kann auch ſtarkleibigen Perſonen, die dem Schlagfluße zuneigen, ſowie an 
Neuralgie und Veitstauz Leidenden nicht genug empfohlen werden. 
h = Tauſende von ſchwer Leidenden verdanken ihre Geſundheit meiner Erfindung und haben auch die Preſſe ſowohl als auch ärztliche 
S Autoritäten ſich mehrſach anerkennend darüber ausgeſprochen! Ferner mache ich das leidende Publikum noch beſonders darauf aufmerkſam, daß 
. außer den oben angeführten guten Eigenſchaften meine Ketten ſo intenſiv und conſtant wirken, daß mehrere Familienmitglieder dieſelbe tragen können, 
und die Heilkraft ein Vierteljahrhundert anhält. Die nähere Behandlung der Ketten iſt ausführlich in der Gebrauchsanweiſung angegeben. In 
x. beat fein Arte eine ſolche Gichtkette fehlen, denn faſt alle Menſchen ſind mit derlei Leiden behaftet! Man wird durch den Erfolg wahrhaft 


Preis pro Kette mit Gebrauchs⸗Anweiſung 10 Mark! 
Bei Beſtellungen von 3 Stück habe ich den Preis ermäßigt und koſten dieſelben nur 25 Mark! 


Umſtehend veröffentliche ich dem leidenden Publikum einige von meinen vielen Dank- und Anerkennungsſchreiben und bin ich überzeugt, 
daß die glaubhaften Namen für meine Behauptungen bürgen. Auch ſteht es Jedem frei, ſich noch ſpezieller durch eigne Anfrage darüber 
u informiven! 
8 Der Raum erlaubt mir nicht, mehr Beweiſe und Atteſte über die Heilkraft meiner Gichtkette aufzuführen. Doch kann ein Jeder die 
Originale bei mir einſehen und ſich von der Wahrheit derſelben überzeugen, denn hier ſprechen Leidensgefährten, welche, ehe ſie eine Gichtkette von 
mir hatten, in ähnlicher verzweifelter Lage als viele von Ihnen, meine geehrten Leſer, waren; Bäder, Waſſerkuren, Abreibungen, Einreibungen 
und Alles möglich Verordnete vergebens gebraucht hatten und ſchließlich nur Heilung durch meine neuen verbeſſerten Gichtketteu mit Fluß⸗ 
ableitung fanden. Auch iſt mir kein Fall zu Ohren gekommen, daß meine Ketten ſich nicht glänzend für die oben angeführten Uebel allſeitig 
bewährt hätten; und habe ich es mir zur Aufgabe gemacht, daß auch Unbemittelte mit geringen Koſten ihre Geſundheit wieder erlangen können. 
Jedem Leidenden bleibt es überlaffen, meine veröffentlichten Atteſte ſelbſt zu beurtheilen; denn noch Niemand hat dergleichen über unheilbare 
Krankheiten aufzuweiſen gehabt! Man benutze alſo vertrauensvoll dieſes ſicher wirkende, billige Mittel, ſpare alle ſonſtigen unnützen Kurkoſten und 
man wird durch den Erfolg meiner Gichtketten überraſcht fein. 

Schließlich bemerke ich, daß ich nur gegen Poſtvorſchuß oder vorherige Poſteinzahlung verſende und bitte ich um recht deutlich geſchrie⸗ 
bene Adreſſe mit Angabe der nächſten Poſtſtalion. Bei vorheriger Einſendung des Betrages verſende ich die Kette franko. 


Hochachtungsvoll 
7 Wn 1 Alleiniger Erfinder der neuen verbeſſerten Gicht. und Rheumatismusketten 
n N er, Berlin 8.0., Reichenberger Str. 184, 22 Haus vom Elifabeth- Ufer. 


Seidenden circuliren zu laſſen. 


heumatismus, Vodagra elc 


Es wird gebeten, dieſes Blat bei 


| Zur gefälligen Beachtung! 
Angriffe auf die Heilkraft meiner Gichtketten, die ja keiner Erfindung erſpart werden, beruhen auf Neid und 
Miß gunſt. Für ſtrengſte Reellität bürgt mein genügend bekannter Ruf. 


f 
Süämmtliche hier angeführten Atteſte ſind ächt und ohne Auffor⸗ 
derung oder Beſtechung irgend welcher Seite mir als Anerkennung von 
den durch meine Ketten Geheilten zugeſandt worden und zahle ich Dem⸗ IT 
jenigen, welcher mir nachweiſt, daß dieſe meine Erklärung auf Unwahr⸗ 9 + 


heit beruht 


Wiſſenſchaftliches Gutachten und ein kleiner Auszug aus meinen vielen Atteſten und 
Dankſchreiben, welche bei mir im Original für Jedermann zur Einſicht bereit Liegen, fiche umftehend. 
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Bei Beſtellungen bitte ich um recht deutlich geſchriebene Adreſſe des Wohnortes und der betreffenden Poſtſtation. 


Diſſenſchaſtliches Gutachten! 


Herr H. Winter hat mir ſeine Gicht⸗ und Rheumatismus⸗Ketten zur Unterſuchung und Begutachtung übergeben. Nachdem ich dieſelben einer 
ſorgfältigen Prüfung unterworfen, kann ich conſtatiren, daß dieſelben ihrer Conſtruction nach, den wiſſenſchaftlichen Anforderungen vollſtändig entſprechen, 
indem ſie Electricität in hinreichender Menge entwickeln, und tritt die electro⸗motoriſche wohlthätige Kraft beſonders dann auf, wenn die Ketten mit dem 
bloßen Körper direct in Verbindung kommen und hier die Wärme und Feuchtigkeit des Körpers mitwirkt. Die Electricität hat ſich nach den Erfahrungen 
vieler Aerzte als vorzügliches Heilmittel gegen die hartnäckigſten eingewurzelten rheumatiſchen Leiden und Gichtanfälle, Podagra mit entzündlichen Affec⸗ 
tionen bewährt, und die ſehr große und ſchnelle Wirkſamkeit iſt vielſeitig conſtatirt. Deshalb können dieſe Ketten, dieſe electriſchen Erregungsmittel, als 
ſchmerzſtillende, heilkräftige und ſtärkend⸗belebende Mittel nicht allein bei allen rheumatiſchen Uebeln, ſondern auch bei Kopfgicht, Zahnſchmerzen, Ohren⸗ 


ſauſen, Hexenſchuß, Rückenſchmerzen ſehr wohl mit Erfolg angewendet werden. 


Berlin, im September 1879. 


Solches beſcheinigt 
Dr. Johannes Müller, Medicinalrath. 


Atteſte und Dankeſchreiben. 


Geehrter Herr Winter! Beelen, den 3. Dezember 1879. 
Durch die vorzügliche Wirkung Ihrer Gichtketten fühle ich mich gedrungen, Ihnen 
meinen Dank und Anerkennung auszusprechen, denn ich weiß und habe es erfahren, 


wie gefährlich die Gicht werden kann. Denn nur allein durch die Gicht habe ich die 


Waſſerſucht bekommen, bin fie aber jetzt ganz wieder los. Da mehrere meiner Freunde 
an dem ſchrecklichen Uebel leiden, ſo bitte ich Ew. Wohlgeboren, mir doch noch 3 Stück 
von Ihren neuen verbeſſerten Gichtketten mit Flußableitung bald zuzuſenden. Den 
Betrag wollen Sie gütigſt durch Poſtnachnahme erheben. f 
Hochachtungsvollſt grüßt B. Walhorn in Beelen, 8 
Kreis Warendorf, Rab. Münſter, Weſtfalen. 


Stettin, den 20. December 1870. 
Herrn H. Winter. Berlin, Reichen bergerſtr. 184. 

Ihre Rheumatismusketten, kann man ſagen, ſind wirklich unübertrefflich; nach 
einigen Tagen, wo ich dieſelbe trug, fühlte ich ein angenehmes Ziehen im Arm und 
Rücken, worin ich ſonſt ſo große Schmerzen hatte. Am 5. Tage, wo ich Ihre Kette 
trug, waren die Schmerzen verſchwunden. yo 5 

Nach ſolchem kurzen Gebrauch war der Erfolg überraſchend und iſt es meine 
Pflicht, Ihnen Herr Winter meinen wärmſten Dank für ſo ſchnelle Hülfe auszuſprechen 
und wünſche, daß allen Leidenden, die eine ſolche Kette von Ihnen bezogen haben, 
daſſelbe Glück zu Theil wird wie mir, nochmals meinen beſten Dank. 

N Ergebenſt Ihre Frau Emilie VBorchhardt, Baumſtr. 23. 
Geehrter Herr! Berlin 8., den 5. Dezember 1879. 

Seit langer Zeit an heftigem Rheumatismus leidend, hat mich Ihre Kette, die 
ich ſeit ungefähr 3 Wochen trage, ganz davon befreit, ich habe ſonſt ber jeder Er⸗ 
kältung an Herenſchuß gelitten, bin aber trotz der ungünſtigen Witterung gefund ges 
blieben. Senden Sie mir gefälligſt eine Kette für meine Mutter, die an Gicht leidet; 
bitte Betrag nachzunehmen. Ihnen meinen Dank auszusprechen empfiehlt ſich 

Hochachtungsvoll H. Bauer, Hollmannſtr. 22. 


Ew. Wohlgeboren! Maria⸗Ratſchitz (Böhmen), den 8. Mai 1880. 
Am 20. vorigen Monats beſtellte ich eine Gichtkette, deren Wirkung ſich ſchon 
jetzt in vortheilhafter Weiſe äußert; da aber das Uebel bereits ein veraltetes iſt, fo 
erſuche ich, mir baldigſt eine 2. zu ſchicken mit Poſtnachnahme, um dieſelbe auch 
bei Tag anlegen zu können, und welche laut Ihrer „Gebrauchsanweiſung“ in Berück⸗ 
ſichtigung meiner erſten Beſtellung zu dem ermäßigten Preis von nur 8 Mark zu 
haben iſt. Achtungsvoll Joſef Rothe, Defonom. 


Geehrter Herr Winter! Berlingen, den 17. Hornung 1880. 
Meinen innigſten Dank für Ihre Hülfe die Sie mir leiſteten mit Ihrer Gicht⸗ 
kette, ich war arbeitsunfähig da ich eine Kette von Ihnen verlangte, und jetzt nach g 
Tagen hat es ſchon recht gut gebeffert, daß ich hoffe, mit 14 Tagen wieder geſund 
und wohl zu ſein. Alle ärztliche Hülfe war erfolglos. A 
Grüßt Sie Achtungsvoll Jacob Füllemann, 
Berlingen, Kantan Thurgau, Schweiz. 


Herrn Winter! Bowe bei Vaſſum, Provinz Hannover. 
Da Ihre Gichtketten bei vielen leidenden Menſchen heilſam gewirkt, ſo bitte ich 
Sie baldigſt eine zu ſenden für meine Mutter, die ſeit längerer Zeit über Schwindel 
im Kopfe und rheumatiſchen Schmerzen in den Lenden, in der Bruſt und in den 
Fingern, heftig klagt. Sende anbei den Betrag und bitte um ſchnelle Zuſendung. 
Mit Hochachtung Ernſt Niehaus. 


Geehrter Herr Winter! Friedrichshagen, den 29. September 1879. 
Da ich ſeit 8 Tagen Ihre ſo lobenswerthe Flußableitungs⸗Gichtkette trage, ſind 
meine Schmerzen vollſtändig beſeitigt; ich hatte öfter von Ihren Gichtketten gehört, 
aber konnte denſelben keinen Glauben ſchenken, bis auf vieles Zureden einer meiner 
Freundinnen mir eine ſolche Kette von Ihnen kommen zu laſſen; aber meine Ueber⸗ 
ruſchung war groß, denn nach der erſten Nacht wo ich ſie trug, fühlte ich ſchon Linderung 
im Knie und ſo konnte ich Tag für Tag die Linderung meiner Schmerzen verſpüren, 
bis ſie jetzt vollſtändig verſchwunden ſind. Sage Ihnen Herr Winter nochmals meinen 
innigſten Dank für die ſchnelle Hülfe und werde nicht verfehlen, überall wo ich ſolche 

an Rheumatismus Leidende ſehe, Ihre Ketten zu empfehlen Hochachtungsvoll 
Roſalie Hellgrewe, Friedrichſtr. 6. 


Geehrter Herr Winter! Muttelſee in Württemberg, den 18. Mai 1880. 
Indem in meiner Nach barſchaft zwei Gicht⸗ und Flußableitungs⸗Ketten von Ihnen 
in Gebrauch ſind und gute Dienſte leiſten, ſo erſuche ich Sie, mir umgehend eine 
ſolche Kette für meine Frau, welche an Gicht und Rheumatismus leidet und zur Zeit 
große Schmerzen hat, zu ſchicken (bei Nacht zu tragen). Nehmen Sie die von mir 
eingelegten 10 Mark als Poſt⸗Vorſchuß entgegen a \ 
Hochachtungsvoll zeichnet ſich Joſef Kegel, Zimmermeiſter. 


Neuhaus bei Brück, R.⸗Bez. Potsdam, den 1. April 1880, 
Geehrter Herr Winter! 8 5 
Da die von Ihnen bezogenen Gichttetten für meine Mutter gute Dienfte geleiftet 
haben, ſo erſuche ich Sie höflichſt, mir noch 3 Gichtketten zu ſenden und den Betrag 
per Poſtvorſchuß zu entnehmen. Mit Achtung Rudolph. 


Geehrter Herr Winter! Ettenbeuren, den 16. Februar 1880. 
Da in meiner Nachbarſchaft zwei Gicht: und Flußableitungs⸗Ketten von Ihnen 
gute Dienſte leiſten, ſo erſuche ich Sie, mir recht bald drei ſolche Ketten gegen Poſt⸗ 
nachnahme zu ſchicken. 
Hochachtungsvoll Joſepha Burkhard, 2 
Haushälterin bei Kgl. Förſter Burkhart in Ettenbeuren, Poſt Burgau, Baiern. 


Geehrter Herr Winter! Berlin, 10. November 1879. 
Die mir durch meine Tochter überſandte Kelte mit Flußableitung hat ſo außer⸗ 
ordentlich günſtig auf mein Fußreißen gewirkt, wogegen römiſche und ruſſiſche Bäder 
ohne Erfolg waren und auch ärztliche Hülfe wirkungslos blieb, daß ich nicht unter⸗ 
laſſen kann, Ihnen meinen Dank auszuſprechen. Nach vierzehntägigem Tragen waren 
meine Schmerzen gelindert und werde ich allen ähnlich Leidenden Ihre Ketten beſtens 
empfehlen. Hochachtungsvoll! Wittzwe Richter, Lothringerſtr. 42. 
Geehrter Herr Winter! Elbing, den 1. December 1879. 
Da Ihre Gichtkette hierſelbſt ſehr gute Dienſte geleiſtet und ich auch ſehr oft an 
Rheumatismus leide, gegenwärtig furchtbare Schmerzen empfinde, bitte ich, mir doch 
ſo ſchnell wie möglich eine dieſer Ketten gegen Poſtvorſchuß zuzuſenden. 
Hochachtungsvoll ergebenſt Er 
Wilhelm Döhring, Elbing, Aeußeren Mühlendamm 22, 1 Tr. 


5 Em. Wohlgeboren! Sorau, den 12. Mai 1880 

Die mir vor Kurzem überſandten Gichtketten habe ich an meine Verwandte 
geſchickt — dieſelben erfreuen ſich eines recht großen Erfolges — Leute, die ſchon 
I 10 Jahren an ſolch Reißen leiden daß fie nicht von der Stelle kommen, fühlen 
ſich ſchon recht wohl und bin ich gebeten worden, dieſer Ketten mehr zu ſenden. 
Sämmtliche Inhaber derſelben laſſen Ihnen herzlichen Dank ſagen. Ich bitte Sie 
geehrter Herr, mir noch 5 per Nachnahme zu übermitteln. Achtungsvoll Buchwitz. 


Herrn Winter! Wohlgeboren. Berlin, den 11. Februar 1880. 
Geehrter Herr! Nach kurzem Gebrauch Ihrer ſchätzbaren Gichtketten bin ich ganz 
von meinem Leiden befreit und ſage Ihnen deshalb für die ſchnelle und leichte Hülfe 
meinen herzlichen Dank und bitte Sie, dieſe Zeilen ebenfalls Ihnen von anderer 
Seite enthaltenen Dankſagungen einzureihen, damit denjenigen, welche mit dieſen 
Leiden behaftet ſind, ſchnele und beſtimmte Hülfe zugetheilt wird. 
Hochachtungsvoll G. Ohlemann, Töpfermeiſter. 


errn H. Winter in Berlin. Brockdorf b. Wilzter in Holſtein, den 9. März 1880. 

Ihre Gichtkette, die Sie mir vor einiger Zeit zugeſchickt haben, hat ſich glänzend 
bewährt und erſuche Ihnen mir noch 8 Gichkelten gegen Poſtvorſchuß gefälligſt zu⸗ 
ſchicken zu wollen, wobei ich bemerke, daß 2 dieſer Ketten nur des Nachts, und 1 
nur des Tages getragen werden ſoll. Mit Hochachtung J. Lau. 


Hiltensweiler, Schultheißenamt Langnau, Oberamt⸗ u. Poſt Tettnang in Württemberg, 
Ew. Wohlgeboren! den 14. April 1880. 

Alle vier mir überſandten Gicht⸗ und Rheumatismusketten ſind mit beſtem Erfolg 
von vier Leidenden des Nachts getragen worden, und ſtatten Ihnen für Ihre er⸗ 
finderiſche Hülfe den innigſten Dank ab. 

Ich bin von 6 gichtleidenden Perſonen erſucht, Sie geehrteſter Herr Winter zu 
bitten, ſechs Gichtketten mit Flußableitung gegen Poſtvorſchuß an mich bald⸗ 
möglich überſenden zu laſſen. 

Wenn ſo die Wirkungen Ihrer Ketten fort gehen, ſo wird bald wieder Be⸗ 
ſtellungen machen müſſen Ihr herzlich dankender Gregor Müller. 


Herrn H. Winter! Berlin. Danzig, 8. November 1879. 
Da ich vor kürzerer Zeit mir eine Kette für die Nacht von Ihnen kommen ließ, 
ſo möchte ich Sie höflichſt erſuchen, da mein Leiden ſchon ein altes iſt, mir noch eine 
zweite für den Tag im Preiſe von 10 Mark zu ſenden. 
Mit Achtung L. Am Ende, Mattenbuden 19 II, 


Geehrter Herr! Coeslin, den 13. Februar. 1880. 
Die mir vor 4 Wochen überſandte Gichtkette hat ſchon nach 14tägigen Tragen 
ſo günſtig auf mein Leiden gewirkt, daß ich nicht umhin kann, die Heilkraft Ihrer 
Gichtketten ſchon jetzt zu preiſen. Viele Jahre habe ich bereits Alles verſucht, aber 
nichts hat mir geholfen; nur dem Tragen Ihrer vorzüglichen Präparate verdanke 
ich den bis jetzt erreichten Erfolg und danke Ihnen noch beſonders für dir mir zu 
Theil gewordene Hülfe. Hochachtungsvoll L. Boldt, Junkerſtr. 5. 


> Herrn Winter! Lebus, den 5. Dezember 1879. 
Da Ihre Gichtketten bei vielen leidenden Menſchen heilſam gewirkt haben, ſo bitte 
ich Sie, baldigſt eine zu ſenden für meine Frau, die ſeit längerer Zeit über 

und Leber klagt. Sende anbei den Betrag von 10 Mark und bit ſchnelle Zu⸗ 
ſendung. Hochachtend A. Bache. 


Ernsdorf bei Reichenbach i. Schlef., den 3. September 1880. 
Geehrter Herr Winter! 
Da mir meine Kette ſehr gute Dienſte geleiſtet, ſo erſuche ich Sie freund lichſt 
mir noch eine zum ermäßigten Preiſe zu überſenden. Zahlung folgt per Anweiſung. 
Achtungsvoll U. Hinke, Hausbeſitzer. 


Herrn H. Winter! g Mannebach, den 7. April 1880. 

Ein hieſiger Bürger von hier, mit Namens Schreiber, bezog ſeiner Zeit eine 
Gicht⸗ oder Rheumatismuskette von Ihnen, im Betrage von 10 Mark, welche ihn von 
ſeinem Leiden völlig befreite. Da ich ſchon viele Jahre mit Kreuzſchmerzen behaftet 
bin, ſo möchte ich einen Verſuch mit dieſer Kette machen, weßhalb ich Sie höflich 
erſuche, mir eine ſolche mit umgehender Poſt gegen Nachnahme zu überſenden. 

Ihrer ſofortigen Sendung entgegenſehend, zeichnet Achtungsvoll 

Jacob Maron, Schuhwaarenhandlung. Mannebach, Kanton Thurgau, Schweiz. 


Pieragen b. Schierwindt O./ P., den 24. Januar 1880, 
Herrn Winter! Berlin, 8. O., Reichenbergerſtr. 184. 
Seit acht Tagen bin ich im Beſitz der Kette. Seitdem ich die Kette trage, habe 
ich bedeutende Linderung der Kopfſchmerzen verſpürt. Beſtens dankend 
empfiehlt ſich Marig Scherreich. 


Doſſenheim, den 27. Juli 1880. 
Geehrteſter Herr Winter! Kreis Zabern, Poſt Neuweiler, Unter⸗Elſaß. 
Da mir die Gichtkette ſehr wohl thut und ſeit ich fie trage mich ſehr gut be⸗ 
ſinde, ſo bitte ich Sie mir noch eine für meine Mutter (des Nachts zu tragen) zu 
ſchicken. Mit freundlichem Gruß Ad. Kleitz, Tiſchlermeiſter. 


„Herrn Winter in Berlin! Witten, den 18. Februar 1880. 

„Ich möchte Sie bitten, noch eine Gichtkette zu ſchicken, für den Tag zu tragen, denn 
mein Leiden iſt alt. Sie wollen den Betrag gegen Poſtvorſchuß entnehmen. Adreſſe 
Herrn Rentner H. H. Kreutzer in Witten a. Ruhr, Nr. 68 Hauptſtraße. 

Hochachtend H. H. Kreutzer. 


Warneien bei Oſterode, Oſtpreußen, den 27. November 1879. 
Geehrter Herr Winter! : 

Da ich mit mehreren, durch ihre Gichtketten Geheilten geſprochen habe, daß die⸗ 
ſelben eine ganz vorzügliche Heilkraft beſitzen, fo erſuche ich Sie, mir eine Gichtkette 
zu überſenden. Betrag erfolgt anbei. ochachtungsvoll ergebenſt 

Carl Roſteck, Beſitzer und Ortsvorſteher. 


Geehrter Herr Winter! Bareiskemen, Oſtpreußen, den 27. November 1879. 
Da Ihre Gichtketten bei vielen Leidenden ſehr gute Dienſte geleiſtet, bitte ich mir 
umgehend drei ſolcher Ketten gegen Nachnahme zu ſchicken. 
Hochachtungsvoll L. Singelmann, Töpfermeiſter. 


Geehrter Herr! Görlitz, den 17. Juli 1880. 
Ihre mir überſandte Gichtkette hat nach kurzem Gebrauch laut Anweiſung gute 
Wirkung gethan und bitte gleichzeitig, mir eine zweite zu ſchicken. Betrag liegt 
bei per Poſtanweiſung. Hochachtungsvoll W. Schröter, Weberſtr. 14. 
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Agenturen werden an ſolide Bewerber vergeben! ug 


Piu von Conftantin Ullrich, Berlin SO, Köpniderfir. 127. 
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